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Ziels gefihrdet wird, fiir das man die Krifte
und Nerven der Instruktoren vor der Zeit auf-
braucht.

Zum andern Teil sei die Behauptung gewagt,
dass der Gebrauch viel zu junger Pferde, eine
nicht geniigend sorgfiltige und liebevolle Stall-
pflege und schliesslich das bekannte, von jedem
Pferdemenschen unter uns gefiirchtete eidge-
ndssische Trabtempo auf der harten Strasse viel
mehr an dem frihen Verbrauch unserer Pferde die
Schuld trigt, als die allgemeine Inanspruchnahme
durch den Dienst.

Mit diesen Darlegungen bezwecken wir nicht,
das Vorkommen von Uberanstrengung der Regie-
pferde durch die Offiziere zu leugnen; die er-
neute Mahnung zu schonendem Gebrauch ist
sicherlich am Platz. Aber hingewiesen muss
doch darauf werden, dass nicht bloss die Uber-
anstrengung von Pferden durch deren Mieter
vorkommt, sondern dass auch solange wie die
Welt steht, die Pferdevermieter immer mit Miss-
trauen in dieser Beziehung das in den Stall
zuriickgebrachte Pferd anschauen und gleich be-
reit sind, den armen Sonntagsreiter zu beschul-
digen, er habe das Pferd dberbraucht; es kann
sogar vorkommen, dass sie ihn fiir einen Zustand
des Pferdes anklagen, an dem der diesmalige
Gebrauch ganzlich unschuldig ist. — In meiner
Jugend waren die im Pferdewesen allmachtigen
Traininstruktoren der Artillerie gewissermassen
ex officio des Glaubens, die von ihnen ausgebildeten
Truppenoffiziere seien niemals fihig, die Pferde
verniinftig zu brauchen: es gab auch eine Zeit,
wo die Schulkommandanten und Instruktoren
der Kavallerie fiir viel notwendiger erachteten,
der Mannschaft nudeldicke Pferde mit pach
Hauge zu geben, als die Schwadronen einiger-
massen fir den Kriegsgebrauch auszubilden.
Diese Zeit zeitigte die sonderbarsten Bliten. Ich
erinnere mich einer Rekrutenschule der Artillerie,
in der den Batteriechefs verboten war, anders
als im Sechritt zu exerzieren — sogar in die
Feuerstellung musste im Schritt gefahren werden;
damals kam auch die Behauptung auf, dass die
Attaquen in ,sausendem Schritt* geritten wirden.
Ende der siebenziger Jahre ist es vorgekommen,
dass allen Offizieren ohne Ausnahme das Galop-
pieren auf dem Exerzierplatz untersagt wurde.
Da mussten denn die mit Befehlen gesendeten
Adjutanten die gemichliche Gangart reiten,
von der der Korrespondent der Neuen Zircher
Zeitung meint, dass sie eine so heilsame
Wirkung auf die aunfgeregten Kommandanten
ausibe.

Dasjenige, was der Berichterstatter der Neuen
Ziircher Zeitung meint, hat die berechtigte und
wie wir hoffen wirkungsvolle Mahnung des
Departements niemals gemeint; wenn der Kommen-
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tar jenes Berichterstatters als massgebend auf-
gefasst wiirde, so kdme zu den schon in ge-
nigendem Masse vorhandenen Erschwerungen
sachdienlicher Fihrung in unseren Mandvern eine
neue hinzu. — Es sind schon geniigend Sorgen
und Bedenken vorbanden, die den Trieb zum
raschen und krafivollen Handeln lahmen. Der
Fiihrer, dem es eine Lust ist, selbst in schirfster
Gangart querfeldein zu reiten, ist ganz zweifels-
ohne eher zum Fihiren geeignet, als derjenige,
dessen Reiten oder Nichtreiten die Billignng des
Berichterstatters der Neuen Zircher Zeitung findet.

General Stossel.

Der amerikanische Journalist Edwin Emer -
son, der sich wahrend der Belagerung von
Port-Arthur dort aufhielt, bis er vom Ge-
neral Stossel ausgewiesen wurde, schreibt u. A.
folgendes :

Bald nach der Ubergabe kamen recht schlimme
Berichte mach Russland. Der Korrespondent der
»Times*, der Stossels Auszug mit ansah,
meldete, General Smironow habe sich ge-
weigert, mit Stossel in demselben Eisenbahn-
wagen zu fahren oder seinem Vorgesetzten auch
nur zum Abschied die Hand zu reichen, als die
russischen Offiziere von den Japanern nach Dalny
gebracht wurden. General Nogi erwihnte
in seinem offiziellen Rapport an den Mikado die
Tatsache, dass Stossel nur von neuntausend tber-
lebenden Kombattanten gesprochen habe, wihrend
am Tor der eroberten Festung dann achtund-
zwanzigtausend Maun die Waffen ablieferten.
Stauvnend horten die Japaner diese einander
widersprechenden Ziffern. Wie war es mdglich,
dass der Kommandant einer Festung sich tber
die Zahl seiner Mannschaft so groblich irrte?
Hin und her wurde debattiert; und das Staunen
wuchs noch, als Stossels offizieller Rapport be-
kannt wurde, in dem er dem Zaren meldete:
»Nur zehntausend Mann sind noch unter den
Waffen und auch sie sind sdmtlich krank.*

Nach dem Fall der Festung, fihrt Ewmerson
fort, besuchte ich den General Smirnow
in der Gefangensehaft, Dort, in Nagoya,
sagte er mir: ,Ich habe gegen die Kapitulation
protestiert. Mit dem letzten Torpedoboot, das,
wahrend schon iber die Kapitulation verhandelt
wurde, aus Port-Arthur floh, sandte ich an
General Kuropatkin meinen offiziellen
Protest gegen die vorschriftswidrige und unge-
rechtfertigte Ubergabe der Festung. Sie war
ungerechtfertigt, da wir Lebensmittel und Vor-
rite genug hatten, um noch drei oder vier
Monate aushalten zu konnen, ausserdem Munition
und physisch fihige Mannschaft in solcher Menge,
dass wir mindestens noch drei grosse Sturmver-
suche ertragen konnten. General Kondra-




tenko war noch kurz vor seinem Tod, Mitte
Dezember, iiberzeugt, dass wir fir drei Monate
gesichert seien, und sprach auch zu Stossel
in diesem Sinn. Ich war derselben Ansicht. Die
Kapitulation war auch gegen die Dienstvorschrift;
ich war dberhaupt nicht befragt noch zugezogen
worden, trotzdem ich, als Stadtkommandant, fir
den inneren befestigten Rayon verantwortlich
war, den ich aus eigenem Entschluss nicht auf-
gegeben hitte. Das erste Wort, das ich iber
die Kapitulation horte, brachte auch schon die
Nachricht, dass die Manaschaften in den Zusse-
ren Positionen die Waffen niederlegten und mit
den Japanern freundschaftlich verkehrten. Ge-
neral Stdssel hat die weisse Flagge hinaus-
geschickt, ohne uns mit einer Silbe davon zu
verstindigen ; nur sein Stabschef, Oberst
Reiss, und sein intimster Freund, der Ge-
neral Gregorowitsch, wussten davon.
Als ich die Tatsache erfuhr, waren die Bedin-
gungen der Ubergabe bereits festgestellt, und
die wichtigsten Stellungen im Besitz der Japaner.
Ich konnte nichts mehr tun. Es war zu spit.
Dags Stdssel vor ein Kriegsgericht gestellt wer-
den misse, habe ich nie bezweifelt. Nur weiss
ich nicht, wie man ihn richten will, ohne mich
als Zeugen vernommen zu haben. Mein letzter,
in Eile von Tschifu an General Kuro-
patkin telegraphierter Bericht kann als Be-
weisstiick schwerlich geniigen. Meine Zeugen-
aussage konnte sich auf einige Hauptpunkte be-
schranken. General Stdssel hat in seinem Schluss-
rapport an den Zaren behauptet : ,Wir haben
getan, was menschliche Kraft zu tun ermoglicht.
Der ununterbrochene Kawmpf der letzten elf
Monate hat unsere Widerstandskraft erschopft.
Fast unsere ganze Munition ist verbraucht. Nur
wenige Leute blieben vom Skorbut verschont.
Jetzt sind nur noch 10 000 Mann unter Waffen
und auch sie sind sdmtlich krank.“ Keine
dieser Behauptungen stimrot mit der Wahrheit
iiberein. General Kondratenko, der beste
Mann, den wir hatten, der aber leider zu frih
ing Grab sank, fand nicht, dass wir schon alles
getan hatten, was zu tun in unserer Macht lag,
noch dass ungere Widerstandskraft erschopft sei.
Sie selbst, der Sie dort waren, wissen, dass wir
Nahruogsmittel und Munition in geniigender
Menge hatten. Die Behauptung, nur wenige
Leute seien vom Skorbut verschont gewesen, ist
geradezu albern.  Alle sichtbaren Tatsachen
sprachen dagegen. Wenn Stossel wirklich glaubte,
wir bitten nur noch 10 000 Mann unter den
Waffen, muss er nicht zurechnungsfihig gewesen
sein ; jeder Stabsoffizier in Port-Arthur wusste
besser Bescheid. Durch diese Angaben hat er
uns obendrein noch bei den Japanern und vor
der zivilisierten Welt ldcherlich gemacht. Eines
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Tages wird die ganze traurige Geschichte der
Belagerung und des Falles von Port-Arthur
ja grindlich erforscht werden. Unser Kaiser und
unser Volk haben ein Recht, zu wissen, wer fiir
den verfriibten Fall der Festung verantwortlich
zu machen ist. Wenn alle ibre Schuldigkeit
taten, brauchte Port-Arthur nie zu fallen.®

Eidgenossenschafft.

— Gebirgsartillerie. Am 11. September passi'erten
nach Beendigung ihres Wiederholungskurses in Saanen
die Batterien 1 und 2 der Gebirgsartillerie den Rawyl-
pass von Lenk nach Sitten. Der Ubergang war vom
herrlichsten Wetter begiinstigt und verlief ohne grisseren
Unfall. Auf der Passhihe wurde eine Schiessibung auf
verschiedene Distanzen veranstaltet. Es ist dies das
erste Mal, dass dieser hohe und schwierige Pass von
Militar begangen wurde.

Distanzritt fiir schweiz. Offiziere.

Start: Am 7. Oktober, von 8 Uhr vormittags an, vor
der Stddtischen Reitanstalt, in Intervallen von 5 Min.
Ziel: Westausgang des Hardtwaldes, grosse Strasse

Rheinfelden-Basel.

Priifung der Pferde: Montag 9. Oktober, 9 Uhr vor-
mittags auf der St. Jakobsmatte.

Preisgericht : Das Preisgericht setzt sich zusammen
aus den Herren: Oberst i. G. Wildbolz, Prisident ;
Oberst-Divisionir Iselin, Kaval-Oberst Biiel, Kav.-Oberst
Waldmeyer, Kav.-Oberst de Loys, Major i. G. A. Iselin,
Vet.-Major Schwendimann.

Ehrenpreise :

Ehrenpreis, gegeben von der h. Regierung von Basel-
Stadt, dem Sieger.

Ehrenpreis, gegeben vom h. Bundesrat, dem Reiter,
dessen Pferd in bester Kondition befunden
wird.

Ehrenpreis, gegeben von der Basler Artillerie-Offiziers-
gesellschaft, dem ersten Artillerie-Offizier,
der im iibrigen die allgemeinen Bedingungen
erfiillt.

Uusere Ziircher Bureaux
befinden sich vom 1. Oktober an:

Bahnhofstrasse 69
(Zuarxr Trille).

Knoll, Salvisberg & Cie.,

vormals

Speyer, Behm & Cie.

Erstes und #ltestes Geschift der Bra,nchg.

Die Mech. Strickereien Aarburg

liefern an Militir , Alpentouristen und Sportlente die
ihrer grossen Elastizitit und Haltbarkeit wegen an-
erkannt besten, gestrickten, wollenen Wadenbinden
a Fr. 5. 76, extra lange & Fr. 7. 50 per Paar; ferner
gestrickte, wollene Hosentriiger, ohne Gummi oder
Metall, sehr praktisch und hygienisch, & Fr. 1. 95 per Paar.

Fir Socken, Striimpfe, gestrickte Unterkleider
verlange man den Spezialkatalog.




	General Stössel

